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/zjaïm
or eitrigen 2Boben gemährte ib on

WgjmgW einem äBalbranb einen ÄartoffeU
ai^er- ®^an muÎ3te allerbings genau

WfMo btnfeben um beraus3ufinben, baß
es ein Äartoffelfelb fein mußte. Das
Untraut mar bobsefboffen, über=

mutfierte unb nerfdjlang bie grubtftauben.
Ser 23auer, ber gerabe bie ©rbäpfet aus ben

Stollen flaubte, meinte, es fjätte bait im
grübfommer gu oiel geregnet, gubern fei ber
23oben nidjl fo giinftig unb gu guter teßt
hätte man foroiefo feine 3ett, Kulturen
richtig gu pflegen. SIber im großen unb gan=
gen fei es nicbt fo fcblimm mie es ben 2In=

fdfein ermeäe. Unb er geigte mir ein paar
mäbrfibafte ÄnoIIen, bie im 3aitUi lagen. Sin
biefes ©rbäpfetfelb muß ib benfen, menn idj
bas oerfloffene Äalenberjabr überbiicfe unb
bas Saatgut bes neuen betrachte: 3Siet Un=

traut, aber ebenfooiel mäbrfibafte unb bauer=
bafte geiitib nnb emig mertoolle grubt.

©s gibt gmar ßeute, bie nur bas Untraut
feben; in ber großen ÏBett mie aub in ber
tieinen SBelt unferer engeren irjeimat. ©s
gab folbe, bie bie meltpolitifdje Sage fo ret=

tungslos fbtoarg faben, baß fie bie graufige
©eftalt bes SBeltunterganges bereits oor ber
Sûre gemabrten. ©in paar gang Sbtaue,
meldfe bie geuerfbmaben bes fommenben
©eridftes fdjon baberreiten faben, hofften ihr

liebes ßeben baburcb gu retten, baß fie fib
in ben gelsmänben bes 3Jîont 33Ianc oer=
ftectten. Sie gaben oor, Sag unb Stunbe
genau gu miffen. 2Ber nibt mehr im gefunben
SBoben bes ebten ©taubens unb bes frohen
tßertrauens oerantert ift, beffen trjirn mirb
anfällig für 2Buberpftangen.

Stub auf bem SIcterfelb unferer engeren
irjeimat gmifben Sittis unb Pilatus, gmifben
Stanferborn unb îîieberbauen glauben eini=
ge oiel Unfraut gu entbeiten. 33om menfb=
üben 33erfagen gebt man über gum glug=
lärm, ber einem halb närrifb mabe unb
einem batb gminge, mit 2Battenbüfbetn im
Dbr ins Sorf gu geben unb bie Sctjulftuben
ein paar bunbert SJteter in ben 58erg gu oer=
feßen. Stnbere betlemmt eine unbeimlibe
SIngft, menn fie bie Käufer mie ißitge aus
bem SBoben fließen feben. 2Bie foil bas nob
enben? Sie fbönften Reimet merben oer=
fblungen! Sie brei fiöber am Sopper, bie
ebrfurbtslos ben 33erg auffbtißen unb 3iib=
roalben mit einem Sbtag an ben großen
Sßeltoertebr anfbtießen, fbeitten manben
nibt nur brei Sore in eine neue SBett fon=
bern brei Sore ins Ungemiffe, ja fogar brei
Sbtünbe, in benen bie ©igenart unferes
Gänbbett oerfintt unb bie uns oiel grembes,
Ungefreutes unb Unbetanntes guteiten mer=
ben. Sbon ttagt man, bie Sörfer oerlören

or einigen Wochen gewahrte ich an
einem Waldrand einen Kartoffel-
acher. Man mußte allerdings genau

' 5 > hinsehen um herauszufinden, daß
es ein Kartoffelfeld sein mußte. Das
Unkraut war hochgeschossen,

überwucherte und verschlang die Fruchtstauden.
Der Bauer, der gerade die Erdäpfel aus den
Schollen klaubte, meinte, es hätte halt im
Friihsommer zu viel geregnet, zudem sei der
Boden nicht so günstig und zu guter letzt
hätte man sowieso keine Zeit, die Kulturen
richtig zu pflegen. Aber im großen und ganzen

sei es nicht so schlimm wie es den
Anschein erwecke. Und er zeigte mir ein paar
währschafte Knollen, die im Zainli lagen. An
dieses Erdäpfelfeld muß ich denken, wenn ich

das verflossene Kalenderjahr überblicke und
das Saatgut des neuen betrachte! Viel
Unkraut, aber ebensoviel währschafte und dauerhafte

zeitlich und ewig wertvolle Frucht.
Es gibt zwar Leute, die nur das Unkraut

sehen; in der großen Welt wie auch in der
kleinen Welt unserer engeren Heimat. Es
gab solche, die die weltpolitische Lage so

rettungslos schwarz sahen, daß sie die grausige
Gestalt des Weltunterganges bereits vor der
Türe gewahrten. Ein paar ganz Schlaue,
welche die Feuerschwaden des kommenden
Gerichtes schon daherreiten sahen, hofften ihr

liebes Leben dadurch zu retten, daß sie sich

in den Felswänden des Mont Blanc
versteckten. Sie gaben vor, Tag und Stunde
genau zu wissen. Wer nicht mehr im gesunden
Boden des echten Glaubens und des frohen
Vertrauens verankert ist, dessen Hirn wird
anfällig für Wucherpflanzen.

Auch auf dem Ackerfeld unserer engeren
Heimat zwischen Titlis und Pilatus, zwischen
Stanserhorn und Niederbauen glauben einige

viel Unkraut zu entdecken. Vom menschlichen

Versagen geht man über zum Fluglärm,

der einem halb närrisch mache und
einem bald zwinge, mit Wattenbüscheln im
Ohr ins Dorf zu gehen und die Schulstuben
ein paar hundert Meter in den Berg zu
versetzen. Andere beklemmt eine unheimliche
Angst, wenn sie die Häuser wie Pilze aus
dem Boden schießen sehen. Wie soll das noch
enden? Die schönsten Heimet werden
verschlungen! Die drei Löcher am Lopper, die
ehrfurchtslos den Berg aufschlitzen und Nid-
walden mit einem Schlag an den großen
Weltverkehr anschließen, scheinen manchen
nicht nur drei Tore in eine neue Welt
sondern drei Tore ins Ungewisse, ja sogar drei
Schlünde, in denen die Eigenart unseres
Ländchen versinkt und die uns viel Fremdes,
Ungefreutes und Unbekanntes zuleiten werden.

Schon klagt man, die Dörfer verlören



gufeljenbs iîjrert ©Ijaralter; fie feiert bereits
aus einer ©emeinfdjaft non gutnachbarlich
Selannten gu einem 3uîamTnenïein ®ÛTt

frembnadjbarlidj Unbeîannten gemorben.
Son ben $olgen fiir bas politifdje unb reli=
giöfe ßeben gar nicht gu reben.

Sodj ift biefe ©ntmidlung, bie fich in um
ferrn £anb oollgieht, roirllidj fo gefährlich?
Sïug fie notmenbig bas Hnlraut gurn 2Badj=
fen bringen? Seien mir auf ber Hut, bamit
mir nicht Äartoffelftauben unb Untraut mit=
einanber oermedjfeln. Sehen mir nicht nur
bas ißroblematifdje unb ©efâhrlidje fonbern
auch bas Schöne unb ÏBertoolle, bas unfer
martet. 2ßie recht hotte bo<h ienes mit ©ei=
ftesgaben nicht überhäufte Änedjtlein, bas
mort= unb uerftänbnislos ben Äopf fd)üttel=
te, als ber ißrebiger im fonntäglichen Stmt
nor bem fchlechten fremben ©eift marnte, ber
immer mehr ins ßänbdjen eingeführt merbe.
„Unbegreiflich", meinte er, „mirtlich unbe=

greiflich, ba mir ja im eigenen ßanb fo gm
ten einheimifdjen Schnaps unb Sofoli her=

[teilen". So ift es! Ser gute ©eift, auf bem
eine mirllidjleitsnalje Kultur unb ein lräf=
tiges Staatsmefen gemadjfen finb, mirb auch
meiter blühen, roenn es uns gelingt, ben ge=

funben Soben ber melt= unb emigteitsoffenen
djriftlichen ßebensauffaffung 3U erhalten.
Sann mirb uns roeber bie brenglige 2Belt=

läge aus bem Räuschen bringen, noch œerben
uns bie im Äanton notmenbig gemorbenen
Hmmälgungen erfdjreden.

Sie gefunbe ßebensauffaffung fufet auf
bem djriftlichen ©lauben. Siefer ©laube
lehrt uns, bie ÏBelt als Äampffelb gmifchen
©ut unb Sös, gmifdjen ©ott unb Satan auf=
gufaffen, in beffen Spannungsfelb eines je=
ben Stenfdjen Seele mie auch 8^32 Söller
ftehen; jur Semäljrung ober gum Serberben.
Sßer bie ^eilige Schrift tennt unb etmas
oom feuerfpeienben Stachen, oon ben blut=
gierigen Stoffen unb com graufigen Sier mit
ben fieben Äöpfen unb hörnern meijj, mit
benen ber Dffenbarungsgeift bie Sîadjt bes

Söfeu befchreibt, ber mirb auch im heutigen
meltpolitifdjen ÏGetterleudjten ben ©lauben
unb bas Vertrauen nicht oerlieren. ©r meijj,
bag bas Slut ber Sîartprer unb ber .Kampf
ber Selenner im göttlichen Sjeilsplan moijl
geborgen finb. Ser gleiche ©laube lehrt uns

auch bas ©efdjehen in ber 2Belt mirllidj als
©efdjehen, als ftänbiges Sorroärtsbrängen,
als Sergehen unb Seumerben aufgufaffen,
bas in ben Drbnungen ber göttlichen Sorfe=
hung moljt oermahrt ift.

Saraus folgt bie djriftlidje Hoffnung.
Sie grünbet auf bem fieberen SBiffen, bag
nicht bas Söfe fonbern bas ©ute, legtlidj ber
©ute fiegen mirb. ©ott gebietet über bie
Hergfafern unb §irnminbungen ber roten
Kremelfüljrer mie über bie Sahnen oon Som
ne, SJtonb unb Sternen. Sur eiuer ift all*
mâdjtig, unb alle anbern finb entmeber bef=

fen frohe unb folgfame Söhne unb Sôdjter
ober beffen ftablige, unbiegfame unb im
ßegten unglüdlidje Hampelmänner. Sie
djriftlidje Hoffnung oerbietet uns gu gmei=

fein ober gar gu oergmeifeln unb öffnet uns
Herg unb ©emüt für einen frohen fonnigen
Optimismus.

Saraus fliegt eine nüchterne, beljergte unb
freubige ßiebe gu unferem ßeben unb al=
lern, mas bamit gufammenhängt. Stil biefer
chriftlich frohen ßebenseinftellung mollen
mir auch im lommenben 3ahr ßeben geugeit
unb hüten, bamit auch lommenben ©e[djled)=
tern Gelegenheit geboten merbe, fich 3u be=

mähren, gu lachen unb gu meinen, gu lämp=
fen unb fich 3U fïeuen, gu lieben unb gu oer=

giften als echte Sürger biefer 3eit unb Se=

mohner einer gulünftigen Herrlidjleit.
2Bir mollen meiter Srüden fdjlagen. Sidjt

nur am ßopper, fonbern auch geiftig; Srül=
Jen gu neuen 3^iten, neuen Aufgaben. 2Bir
mollen meiter Sämme unb Strogen auf*
fdjütten unb ben Süd meiten in ferne ßäm
ber unb ihnen ben ©ingug nicht oermehren,
moljl miffenb, bag auch unfer ßeben in ein
fernes ßanb münbet. Stögen mir bie Slugen
in biefes gulünftige ßanb erheben, bamit
uns bas Serfüljrerifdje bes Siesfeits nicht
fdjabe. 2Bir mollen meiter am ©lefirigitäts*
merl bauen unb babei barauf achten, bie im
nere Kraft bes ©eiftes unb ber ©nabe ebenfo
gu pflegen, mie mir bie äugern Gräfte finm
ooll einfpannen. 2Bir mollen meiter Seilbalj=
nen über Sdjludjten unb Sobel fpannen, rooljl
miffenb, bag unfer ßeben eine 2Iufmärtsbe=
megung barftellen foil: Surdj bie Semälj*
rung in ber 3®tt 3ur mahren menfdjlidjen
unb chriftlichen Seife. PAB

zusehends ihren Charakter' sie seien bereits
aus einer Gemeinschaft von gutnachbarlich
Bekannten zu einem Zusammensein von
fremdnachbarlich Unbekannten geworden.
Von den Folgen für das politische und
religiöse Leben gar nicht zu reden.

Doch ist diese Entwicklung, die sich in
unserm Land vollzieht, wirklich so gefährlich?
Muß sie notwendig das Unkraut zum Wachsen

bringen? Seien wir auf der Hut, damit
wir nicht Kartoffelstauden und Unkraut
miteinander verwechseln. Sehen wir nicht nur
das Problematische und Gefährliche sondern
auch das Schöne und Wertvolle, das unser
wartet. Wie recht hatte doch jenes mit Eei-
stesgaben nicht überhäufte Knechtlein, das
wort- und verständnislos den Kopf schüttelte,

als der Prediger im sonntäglichen Amt
vor dem schlechten fremden Geist warnte, der
immer mehr ins Ländchen eingeführt werde.
„Unbegreiflich", meinte er, „wirklich
unbegreiflich, da wir ja im eigenen Land so guten

einheimischen Schnaps und Rosoli
herstellen". So ist es! Der gute Geist, auf dem
eine wirklichkeitsnahe Kultur und ein
kräftiges Staatswesen gewachsen sind, wird auch
weiter blühen, wenn es uns gelingt, den
gesunden Boden der weit- und ewigkeitsoffenen
christlichen Lebensauffassung zu erhalten.
Dann wird uns weder die brenzlige Weltlage

aus dem Häuschen bringen, noch werden
uns die im Kanton notwendig gewordenen
Umwälzungen erschrecken.

Die gesunde Lebensauffassung fußt auf
dem christlichen Glauben. Dieser Glaube
lehrt uns, die Welt als Kampffeld zwischen
Gut und Bös, zwischen Gott und Satan
aufzufassen, in dessen Spannungsfeld eines
jeden Menschen Seele wie auch ganze Völker
stehen; zur Bewährung oder zum Verderben.
Wer die Heilige Schrift kennt und etwas
vom feuerspeienden Drachen, von den
blutgierigen Rossen und vom grausigen Tier mit
den sieben Köpfen und Hörnern weiß, mit
denen der Offenbarungsgeist die Macht des

Bösen beschreibt, der wird auch im heutigen
weltpolitischen Wetterleuchten den Glauben
und das Vertrauen nicht verlieren. Er weiß,
daß das Blut der Märtyrer und der Kampf
der Bekenner im göttlichen Heilsplan wohl
geborgen sind. Der gleiche Glaube lehrt uns

auch das Geschehen in der Welt wirklich als
Geschehen, als ständiges Vorwärtsdrängen,
als Vergehen und Neuwerden aufzufassen,
das in den Ordnungen der göttlichen Vorsehung

wohl verwahrt ist.
Daraus folgt die christliche Hoffnung.

Sie gründet auf dem sicheren Wissen, daß
nicht das Böse sondern das Gute, letztlich der
Gute siegen wird. Gott gebietet über die
Herzfasern und Hirnwindungen der roten
Kremelführer wie über die Bahnen von Sonne,

Mond und Sternen. Nur einer ist
allmächtig, und alle andern sind entweder dessen

frohe und folgsame Söhne und Töchter
oder dessen stablige, unbiegsame und im
Letzten unglückliche Hampelmänner. Die
christliche Hoffnung verbietet uns zu zweifeln

oder gar zu verzweifeln und öffnet uns
Herz und Gemüt für einen frohen sonnigen
Optimismus.

Daraus fließt eine nüchterne, beherzte und
freudige Liebe zu unserem Leben und
allem, was damit zusammenhängt. Mit dieser
christlich frohen Lebenseinstellung wollen
wir auch im kommenden Jahr Leben zeugen
und hüten, damit auch kommenden Geschlechtern

Gelegenheit geboten werde, sich zu
bewähren, zu lachen und zu weinen, zu kämpfen

und sich zu freuen, zu lieben und zu
verzichten als echte Bürger dieser Zeit und
Bewohner einer zukünftigen Herrlichkeit.

Wir wollen weiter Brücken schlagen. Nicht
nur am Lopper, sondern auch geistig; Vrllk-
ken zu neuen Zeiten, neuen Aufgaben. Wir
wollen weiter Dämme und Straßen
aufschütten und den Blick weiten in ferne Länder

und ihnen den Einzug nicht verwehren,
wohl wissend, daß auch unser Leben in ein
fernes Land mündet. Mögen wir die Augen
in dieses zukünftige Land erheben, damit
uns das Verführerische des Diesseits nicht
schade. Wir wollen weiter am Elektrizitäts-
werk bauen und dabei darauf achten, die
innere Kraft des Geistes und der Gnade ebenso

zu pflegen, wie wir die äußern Kräfte sinnvoll

einspannen. Wir wollen weiter Seilbahnen

über Schluchten und Tobel spannen, wohl
wissend, daß unser Leben eine Aufwärtsbewegung

darstellen soll! Durch die Bewährung

in der Zeit zur wahren menschlichen
und christlichen Reife.
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